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V O N A N D R E A S K O P I E T Z

Wollten die Täter mit einem Fa-
ckelzug provozieren, oder

wollten sie das Flüchtlingsheim in
Marzahn anzünden? Nach dem
Brandanschlag in der Nacht zum
Freitag gegen das Heim am Blum-
berger Damm versucht die Polizei,
die Motive der Verdächtigen zu er-
gründen, die kurz nach der Tat ge-
fasst wurden. Inzwischen ist klar:
Die Frau und die zwei Männer kom-
men aus dem neonazistisch gesteu-
erten Umfeld der regelmäßig de-
monstrierenden Heimgegner. Nach
Informationen der Berliner Zeitung
ist einer der Verdächtigen einschlä-
gig wegen rechtsextremistischer
Straftaten bekannt.

Ein Wachmann des Flüchtlings-
heims hatte am Donnerstag gegen
23.45 Uhr beobachtet, wie sich fünf
dunkel gekleidete vermummte Per-
sonen mit neun brennenden Holz-
latten an der Schönagelstraße der
Unterkunft näherten. Als er die
Gruppe anschrie, warf sie die bren-
nenden Latten über den Zaun. Sie
landeten auf dem Rasen, zehn Me-
ter vor der Unterkunft, die im Juli
bezogen wurde. Ein syrischer Beoh-
ner, der den Rasen goss, löschte den
Brand mit dem Gartenschlauch. Der
Wachschutz alarmierte die Polizei.

Versuchte schwere Brandstiftung

Polizisten des Abschnitts 62 stellten
in der Nähe drei Personen, die zur
Beschreibung durch Zeugen pass-
ten. Sie waren dunkel gekleidet, ver-
schwitzt und hatten Feuerzeuge da-
bei. Der 21-jährige Martin W., der
25-jährige André M. und die 41-jäh-
rige Beate R. wurden festgenom-
men.„Wir ermitteln wegen versuch-
ter schwerer Brandstiftung“, sagt
ein Polizeisprecher. „Die Festge-

Verdächtige kommen aus der Hooligan-Szene
Provokationen gegen das Marzahner Flüchtlingsheim gab es schon viele. Doch jetzt wurde Feuer gelegt

nommenen sind dringend verdäch-
tig, dabei gewesen zu sein.“

Martin W. aus Pankow verkehrt
nach Angaben der Mobilen Bera-
tung gegen Rechtsextremismus
(MBR) im Hooligan-Umfeld des
BFC Dynamo und sympathisiert mit
der Hooligan-Organisation Ho-
GeSa. Nach Informationen dieser
Zeitung ist er bereits wegen rechts-
extremistischer Straftaten regis-
triert. Er unterstützt zudem die von
Neonazis gesteuerte Mobilisierung

gegen eröffnete oder geplante
Flüchtlingsheime. André M. hat laut
MBR ebenfalls Kontakte zu Neona-
zis und dem Bündnis Deutscher
Hools. Wie die anderen beiden Fest-
genommenen wird er dem Spek-
trum der „Nein zum Heim“-De-
monstranten zugeordnet, die seit
Monaten gegen das neue Contai-
nerdorf protestieren.

Der Staatsschutz prüft, ob die
Täter mit einer Symbolhandlung
provozieren oder ob sie die Unter-

kunft anzünden wollten. Mögli-
cherweise hatte der Wachmann mit
seinem Schrei diesen Plan durch-
kreuzt. Heimmitarbeiter vermuten,
dass die Täter provozieren wollten.
Als sie mit Fackeln ums Haus zogen,
um Bewohner einzuschüchtern,
warfen sie die Fackeln beim Auftref-
fen auf den Wachmann plötzlich
über den Zaun. „Hier gibt es immer
wieder Provokationen, bislang vor
allem verbaler Art“, sagte eine Spre-
cherin des Heimbetreibers Prisod
GmbH. Nach der jüngsten Tat hät-
ten sich die Bewohner inzwischen
wieder beruhigt. „Allerdings sind
viele bestürzt über die Feindselig-
keit, der sie hier begegnen.“

Nazihetze bei Facebook

Der Berliner Senat verurteilte die
Tat. Innensenator Frank Henkel be-
zeichnete sie als „widerwärtig“. So-
zialsenator Mario Czaja besuchte
am Freitagmittag die Einrichtung
und erklärte, die Gefährdung von
Menschenleben sei bewusst in Kauf
genommen worden. Czaja lobte wie
Henkel das Handeln des Sicher-
heitsmitarbeiters. Marzahn-Hel-
lersdorfs Bezirksbürgermeister Ste-
fan Komoß (SPD) bezeichnete die
Tat als unmenschlich. Auch die
Linksfraktion im Abgeordneten-
haus verurteilte die Tat.

Unterdessen ermittelte der
Staatsschutz einen 34-jährigen Ber-
liner ermittelt, der anonym bei Fa-
cebook Volksverhetzung betrieb.
Auslöser war eine im Dezember ver-
breitete Lüge, wonach Flüchtlinge
im Heim Allende I in Köpenick zwei
Mädchen vergewaltigt hätten. Der
34-Jährige schrieb dazu etwa: „Ich
bin dafür, dass die Gaskammern
wieder geöffnet werden und die
ganze Brut dort reinkommt.“ Er
muss nun 4 800 Euro Strafe zahlen.

Anschläge in Marzahn-Hellersdorf
Silvesternacht 2014: Unbekannte
zerstören die Türen des Heims Carola-
Neher-Straße mit Sprengstoff. Tage
später zerstört ein Böller ein Fenster.

18. März 2014: Einer Unterstützerin
des Vereins „Hellersdorf hilft“ wird auf
dem Parkplatz der evangelischen Kir-
chengemeinde das Auto angezündet.

7. Juli 2015: Vor einer Begegnungs-
stätte von Heimunterstützern werden
fünf scharfe Patronen abgelegt. B L Z / R I TA B Ö T TC H E R
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Brandanschlag auf
Asylbewerberheim

Gärten der
Welt

MARZAHN-
HELLERSDORF

DPA/PAUL ZINKEN

Flüchtlinge in Berlin. Die Stadt nimmt dieses Jahr etwa 40 000 Menschen auf.

V O N E L M A R S C H Ü T Z E

Kaum lag das große Buch im Ro-
ten Rathaus aus, hatten sich

schon die ersten Berliner eingetra-
gen. Die Einträge geben eine Ah-
nung davon, dass in ihren Augen ein
Großer gestorben ist, einer, der eine
schwierige Ära geprägt hat, dem die
Menschen in Ost und West viel zu
verdanken haben.

In der Nacht zum Donnerstag
war Egon Bahr im Alter von 93 Jah-
ren in Berlin gestorben. Bis heute
gilt der SPD-Politiker als der „Archi-
tekt der Ostverträge“, die das friedli-
che Nebeneinander beider deut-
scher Staaten im Kalten Krieg fest-
schrieben. Von Bahr stammte der
Leitgedanke vom „Wandel durch
Annäherung“, die Idee, dass man
mit der DDR reden müsse, um sie
und die Lebensbedingungen der
Menschen in ihr zu verändern.
Ohne seine Vorarbeit wäre die Wie-
dervereinigung so nicht möglich ge-
wesen. Und der gebürtige Sachse
Bahr war ein Berliner aus Überzeu-
gung. Das haben ihm die Bewohner
der Stadt nicht vergessen.

Der erste Eintrag stammt von je-
mandem, der Bahrs Tod einen „gro-
ßen Verlust für Deutschland“
nannte. Der Verstorbene habe „Ge-
waltiges geleistet für die deutsche
Einheit und für die Völkerverständi-
gung“. Ein anderer hebt hervor,
Bahr habe „den Frieden in Europa
vorausgedacht“. Einer kannte ihn
offenbar persönlich. „Drei wunder-
bare Begegnungen“ habe man ge-
habt, „die mir unvergesslich sind.“
Und am Ende: „Möge es seinem An-
denken ebenso ergehen“.

Mancher verwies sogar auf hö-
here Mächte. Bernd Schwanke, pen-
sionierter Deutsch- und Religions-
lehrer aus Wedding, schreibt: „Für
Egon Bahrs Bemühungen um
Deutschland und Berlin danke ich
unserem menschenliebenden Gott
aufrichtig!“

Der längste Eintrag kommt von
Genossen. „Für immer im Gedächt-
nis werden die persönlichen Begeg-
nungen mit Egon Bahr bleiben“,
heißt es. „Mit seiner geschliffenen
Argumentation hat er uns sehr be-
eindruckt, mit seinen Anekdoten
konnte er uns begeistern. Egon, da-
für und für Deine Lebensleistung
danken wir Dir, und es ist keine
Floskel, wenn ich sage: Du wirst uns
unvergessen bleiben.“ Darunter
eine Unterschrift und der Zusatz
„und die Genossinnen und Genos-
sen der Abteilung 9/4, Grunewald“.

Bewunderung für seine Ideen

Auch Christel und Gerd Kämpkes
aus Essen sind Sozialdemokraten,
seit Jahrzehnten. Jetzt nutzen sie ih-
ren Berlin-Aufenthalt, um ihre
Dankbarkeit für Egon Bahr auszu-
drücken. Dieser sei nicht nur ein
großartiger Politiker, sondern auch
ein „guter Mensch“ gewesen, sagt
die 69-jährige Christel Kämpkes. Ihr
Mann Gerd, 73, erzählt, dass er Bahr
oft bewundert habe für „seine
Ideen, seinen Mut und sein Durch-
haltevermögen“. Bahr sei für ihn
„der geistige Vater der Wiederverei-
nigung“. Diese sei erst durch die von
Egon Bahr erdachte und von Bun-
deskanzler Willy Brandt durchge-
kämpfte Annäherung der Systeme
überhaupt möglich geworden.

Ab Montag liegt das Kondolenz-
buch vor dem Goldenen Saal im
Rathaus Schöneberg aus. Dort ar-
beitete Bahr von 1960 bis 1966 unter
dem Regierenden Bürgermeister
Brandt als Leiter des Presse- und In-
formationsamtes des Landes Berlin.
Danach gingen beide gemeinsam in
die Bundespolitik.

Berliner
vermissen
Egon Bahr

Einträge im Kondolenzbuch
im Roten Rathaus

BLZ/PAULUS PONIZAK

BewegendeWorte im Kondolenzbuch
für Egon Bahr.

Erstmals seit 2011 ist die Zahl der
Unfälle an Berliner Schulen wie-

der gestiegen. Das meldete die Un-
fallkasse Berlin, bei der alle Schüler
versichert sind. Insgesamt ereigne-
ten sich 2014 insgesamt 44 900 Un-
fälle. Pro Schultag waren das 230
Unfälle, allein 16 Unfälle pro Tag
mehr als im Vorjahr.

Hauptgrund für die Zunahme
sind die deutlich gestiegenen Schü-
lerzahlen. Besonders gravierend
wuchs die Zahl der gemeldeten Un-
fälle an Grundschulen, dort pas-
sierte allein die Hälfte der Unfälle.
35 Prozent der Verletzungen holten
sich Grundschüler in den Pausen,
etwa beim Toben oder beim Sprin-
gen von Klettergerüsten. Ein Viertel
der Blessuren zogen sie sich wäh-
rend des Sportunterrichts zu. Im
restlichen Unterricht passierten nur
acht Prozent der Unfälle.

An den Sekundarschulen ging
die Zahl der verletzten Schüler zu-
rück. Als es noch Haupt- und Real-
schule gab, war die Quote deutlich
höher. Die Unfallkasse geht von ge-
sunkener Aggressivität nach der
Schulreform aus: „Die anhaltend
niedrigere Unfallquote an den Se-
kundarschulen zeigt, dass die
Schulreform aus dem Blickwinkel
der Gesundheit und Sicherheit ein
Erfolgsmodell ist“, heißt es in der
Mitteilung der Unfallkasse.

Die wenigsten Unfälle gibt es an
Gymnasien. An den weiterführen-
den Schulen passierten die Hälfte
aller Verletzungen im Sportunter-
richt, jeder fünfte Schüler verletzte
sich in der Pause. Insgesamt sind
80 Prozent der Unfälle sogenannte
Bagatellunfälle – Schürfwunden,
blaue Flecken oder umgeknickte
Finger, weil manche Schüler es
nicht mehr gewohnt seien, einen
Ball zu fangen. Besonders viele Ver-
letzungen gab es in Marzahn-Hel-
lersdorf, Lichtenberg und Tempel-
hof-Schöneberg. (mak.)

Blaue Flecken
und verstauchte

Finger
Die meisten Schulunfälle
passieren in den Pausen

Zehngeschosser mit Schalterhalle
V O N K A R I N S C H M I D L

U N D T H O R K I T T R E I C H E L

Das Land will jetzt auch private
Immobilien kaufen, um die

steigenden Flüchtlingszahlen zu
bewältigen. Finanzsenator Matthias
Kollatz-Ahnen (SPD) hat das ehe-
malige Gebäude der Landesbank
Berlin (LBB) an der Bundesallee 171
in Wilmersdorf ins Auge gefasst.
Dort könnte eine weitere Erstauf-
nahmestelle des Landesamtes für
Gesundheit und Soziales (Lageso)
entstehen. Der Senator geht von ei-
nem Kaufpreis in zweistelliger Mil-
lionenhöhe aus. Nach Informatio-
nen der Berliner Zeitung ist die Rede
von rund 20 Millionen Euro.

Der Zehngeschosser wird im
Rahmen eines Insolvenzverfahrens
von der Firma Asset Management
versteigert. Die Zeit drängt, weil das
Bieterverfahren am 4. September
endet. Da das Parlament dann noch
in der Sommerpause ist und den Be-
trag somit nicht freigeben kann, hat
der Finanzsenator die Fraktionsvor-
sitzenden schriftlich um Zustim-
mung gebeten. Sein Sprecher Jens
Metzger bestätigte das Schreiben.
„Angesichts der steigenden Flücht-
lingszahlen konnten wir nicht war-
ten, bis das Parlament wieder zu-
sammenkommt“, sagte er. Aus den

Fraktionen ist kaum Widerstand zu
erwarten. „Wir erkennen an, dass
schnell gehandelt werden muss. Da-
her werden wir uns nicht querstel-
len und dem verkürzten Verfahren
zustimmen“, sagte die Co-Chefin
der Grünen, Ramona Pop.

In der ehemaligen Bank gibt es
eine große Schalterhalle, daher eig-
net sich das Gebäude gut für die Re-
gistrierung der Flüchtlinge. Die völ-
lig überlaufene Zentrale Aufnahme-
stelle des Lageso an der Turmstraße
in Moabit könnte entlastet werden.

Vor einigen Tagen wurde bereits in
einer Unterkunft an der Köpenicker
Allee in Karlshorst eine mobile Erst-
aufnahmestelle eingerichtet. Kol-
latz-Ahnen kann sich zudem vor-
stellen, das Bankgebäude in Wil-
mersdorf zu einer regulären Unter-
kunft herzurichten. Schließlich
werden dringend Plätze benötigt, in
diesem Jahr werden mindestens
40 000 Geflüchtete erwartet.

Aber offenbar kommen das La-
geso und der neue landesweite Ko-
ordinierungsstab Flüchtlingsma-
nagement nicht hinterher, einge-
hende Angebote zu prüfen. So hat
der Bezirk Friedrichshain-Kreuz-
berg nach Angaben von Immobili-
enstadträtin Jana Borkamp (Grüne)
dem Lageso bereits vor Monaten ein
ehemaliges Hostel der Schreberju-
gend an der Franz-Künstler-Straße
in Friedrichshain angeboten. Das
Angebot sei lange ignoriert worden.
Jetzt komme Bewegung in die Ge-
spräche, sagte Borkamp. Ein Ange-
bot war auch die ehemalige Polizei-
wache an der Friedenstraße in
Friedrichshain. Doch dort will der
Senat ein Atelierhaus einrichten.

Über ein weiteres, stadtbekann-
tes Objekt sei man im Gespräch: die
Gerhart-Hauptmann-Schule an der
Ohlauer Straße in Kreuzberg. Das
Haus soll nach dem Willen des Be-

U N T E R K Ü N F T E

zirks zu einem internationalen
Flüchtlingszentrum ausgebaut
werden. Mit Wohnplätzen,
Werkstätten und Beratungsan-
geboten. Das Konzept steht, ein
Betreiber war auch schon gefun-
den. Jedoch leben dort knapp 20
Menschen, die nicht weichen wol-
len. Das Bezirksamt darf laut Ge-
richtsurteil nicht räumen, da es den
Bewohnern eine Art Wohnrecht ein-
geräumt hatte. Den Bezirk kostet die
Schule jährlich 1,6 Millionen Euro.
Es wäre verständlich, wenn er das
Haus gern loswerden möchte. Doch
die juristischen Fragen sind noch
ungeklärt. Und man wolle das Ge-
bäude nur „mit dem vorliegenden
Konzept“ abgeben, sagte Borkamp.

An der Karl-Marx-Straße 269–273
in Neukölln entstehen Wohncontai-
ner für Flüchtlinge. Darauf haben
sich nach fast einjähriger Diskus-
sion das Lageso und der Träger Ta-
maja (früher SoWo Berlin) geeinigt.
Voraussichtlich im März 2016 sollen
dort 300 Menschen unterkommen.
Jugendstadtrat Falko Liecke (CDU)
fordert, neben der Unterkunft auch
soziale Einrichtungen zu schaffen:
„Wichtig ist eine Kita mit 120 Plät-
zen sowie Angebote für von Ob-
dachlosigkeit bedrohte Mütter mit
Kindern, die sehr häufig aus Südost-
europa stammen.“

BLZ/GERD ENGELSMANN

Die ehemalige Bank an der Bundesal-
lee in Wilmersdorf steht zumVerkauf.
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In diesem Containerdorf, in dem rund 400 Asylbewerber aus 28 Nationen untergebracht sind, wurde der Anschlag verübt.

Mit einem guten Millimeter sind
sie zwar winzig, aber ihr Befall

kann zu großem Übel führen: Flöhe,
lateinisch Siphonaptera genannt,
sind Parasiten, die schon bei der pu-
ren Erwähnung Schauder und Juck-
reiz auslösen. Ausgerechnet auf
dem Waldfriedhof in Adlershof trei-
ben sie ihr Unwesen. Zu spüren be-
kamen dies die Mitarbeiter des
Grünflächenamtes Treptow-Köpe-
nick, die dort ihre Werkstatt haben.

Unter der Werkstatt lebt seit Jah-
ren ein Fuchs. Bislang vertrug man
sich – bis vor knapp vier Wochen die
Friedhofsgärtner anfingen, sich zu

kratzen. Immer mehr Kollegen lit-
ten an roten Quaddeln und Juckreiz.
Sie waren von Flöhen gebissen wor-
den, die ihr „Untermieter“, der
Fuchs, in die Werkstatt einge-
schleppt hatte. Acht von zwölf Mit-
arbeitern waren befallen, die winzi-
gen Plagegeister wurden nicht nur
auf ihren Körpern und ihrer Arbeits-
kleidung gefunden, sondern auch
auf Rasenmähern, Harken und an-
derem Material. Die Kammerjäger
wurden gerufen und taten ihren Job.
Mehrfach. Doch die Flöhe bezie-
hungsweise ihre Larven erwiesen
sich bislang als ziemlich resistent.
Die Mitarbeiter wurden an andere
Orte gebracht, nächste Woche wird
kontrolliert, ob die Werkstatt floh-
frei ist. Das „Untermieterverhältnis“
mit dem Fuchs ist übrigens abrupt
beendet worden: Er wurde aus dem
Werkstatt-Keller vertrieben, sein
Bau wurde verschlossen. (sk.)

Flohzirkus
auf dem
Friedhof

Parasitenplage in Adlershof

Mag Blut
und hat zwei
Sprungbeine:

der Floh.
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